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Zusammenfassung 

 

Mit der vorliegenden Arbeit habe ich die Grundlagen für ein Weiterbildungsmodul 

für Spitex Fachpersonen Stufe 1; Spitexmitarbeiterinnen mit einem Abschluss auf 

der Sekundärstufe II (Fachangestellte Gesundheit (FAGE), 

Betagtenbetreuerinnen, Hauspflegerinnen, Hauswirtschafterinnen) geschaffen. 

Die Ausgangslage dazu ist eine Marketingforschung der Interkantonalen Spitex 

Stiftung, welche den Weiterbildungsbedarf für Pflegepersonen mit einem 

Abschluss auf der Sekundarstufe II aufzeigt. Der Grund diesen 

Weiterbildungsbedarf modular abzudecken, hat einerseits familiäre Gründe und 

andererseits sagen die Arbeitgeber, dass diese Angebote „kundenfreundlich“ und 

zeitgemäss sind. 

Die Inhalte des Weiterbildungsangebotes wurden in Zusammenarbeit mit 

Spitexpflegefachpersonen erarbeitet und sind so auf ihre Validität und Relevanz 

überprüft.  

Im Zentrum meiner Arbeit steht der alte Mensch. Das Weiterbildungsangebot soll 

einen Beitrag dazu leisten dem Bedarf dieser Menschen gerecht zu werden.  

Als theoretische Abstützung liegt der Arbeit das Pflegekonzept der erlernten 

Hilflosigkeit zu Grunde. Dieses Konzept berücksichtigt einerseits die 

Pflegeempfängerinnen und andererseits die Pflegenden in ihrer Berufsrolle. 

Die Auseinandersetzung,  

- mit den Rahmenbedingungen eines Moduls,  

- mit den beschriebenen Inhalten im Modul und im Curriculum  

- mit der theoretischen Abstützung,  

ermöglicht mir einen ganz direkten, praxisorientierten Zugang zu verschiedenen 

Theorien die für mein berufliches Umfeld von allgemeiner Bedeutung sind. 

Insofern ist diese Arbeit eine konsequente Fortsetzung der Ausbildung zur 

Gerontologin. 
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